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Britischer Kuttffenzauver.
, Nacheinander lassen Englands Kriegssterne ihre
vlanz leuchten. Nach Lord Milner kam Bonar La«
tzerschmetterungsrede, Balfours Ruf an Island „Mia
biS zum Ende" r» führen, und auch der mittlerweile Lop
gewordene Sir Edward Grey — deine Hände, wie fm
sie von Blut so rot . Edward , fragt ein schottisches Volks
sied — meldete sich mit einer Broschüre, in der er bt
bauptete. Deutschland habe seine Macht und seinen Wohl
stand allein durch Unterdrückung anderer Völker amgebam
Gleichzeitig sahen in London unter Lloyd George?
Vorsitz die Premierminister britischer Kolonie!!
»u einer Reichskonferenz hinter verschlossenen Turepi
Alles in allem: eine geschickte Regie zur Beruhigung dÄ
erregten britischen Nerven, ein gerissener Versuch, d«
Kriegswillen der Briten noch einmal mit Peitschen auizU
stacheln, da die militärische Lage für den RaubverbarÄ
trübe ist wie ein Londoner Nebeltag. Alle Staatsmanns
Englands riehen am gleichen Strang , um das letzte al
MenschenkraftauS dem Riesenreiche herauszuziehen und q
denSchmelztiegel dieses Krieges zu werfen,der nach Churchillj
Klage alles verschlingt: britische Manneskraft und Englands
zusammengeraubten und bislang wohl verwahrten Reichtum

So hatte die ReichSkonferenz den von Reden all«
Minister unterstützten Zweck» die Dominions wirtschaftlus
und politisch enger mit der Mutterinsel zu verbinden, dm
ganz« britische Imperium wirtschaftlich (durch Schutzzoll!
usw.) zu einem Block gegen die Mittelmächte zusammen
zuschweißen und politisch in die Form eines Bundesstaate!
zu gießen. Man darf nie übersehen, daß Deutschland vo,
dem Kriege der beste Kunde Englands und seiner Kolonie?
war . Will also Lloyd George den Wirtschaftskrieg
gegen Deutschland erfolgreich führen , so muß e>
den britischen Kolonien Vorteile durch Schutzzoll
usw. bieten, die letzten Endes wieder die britisches
Massen belasten. — Daß innerhalb eines solchen Bundes
staateS für Selbstregierung nach irischem und indischen
und südafrikanischemWunsch kein Platz ist. ist klar, wes
die vorgeschlageneZentralisierung des Britenreiches de»
dezentralisierenden Homerulebestreben feindlich ist. Jv
neuen Bundesparlament würde Irlands oder Indien
Selbstregierung von der Majorität vergewaltigt werder
Lord Curzons Erklärung im Namen der Regierung m«
die irische Selbstverwaltung ist also logisch das End
dieses britischen Gaukelspiels mit dem irischen Rechi
Der Form nach gewährt man Selbstverwaltung ; inWirklicf
keit fesselt man die widerstrebenden irischen Element
enger an London und erreicht, daß Irland und di
Kolonien mehr Soldaten liefern . Alles also dreht sich wr
die Stärkung der britischen Kriegsmacht.

Aber Lord Lansdowne . der alte Einkesselungspolitik«
unter König Eduard , fehlte bisher als verabredeter Gegen
fpieler in diesem auf den deutschen Michel berechnete,
Theaterspiel. In seinen Briefen an die britische Press
vom November 1917 und März 1918 batte er hervo,
gehoben, die britischen Kriegsziele seien unerreichba
und daher Verständigung vonnöten. Eine Ver
ständigung nach britischen Interessen natürlich
Lansdowne , im Verein mit Asauith , sind die Erben de!
Lloyd Georgeschen VankerottS, das weiß jeder Engländer
Und stets, wenn Ehren-Lloyd und Kumpanei ihre Kriegs
trompeten bliesen, traten Lansdowne und Genossen mi
der sanften Verständtgungssiöte auf. Englische Politi
trägt eben ein doppeltes Gesicht und bereitet sich so fü
den Fall des Mißlingens edler Raubpläne sorgsam vor
Auch jetzt tritt Lord Lansdowne als Gegenspieler in Aktion
mit ihm der „Manchester Guardian ", das Blatt der liberale?
und kühl rechnenden Kaufmannschaft. Genau wie di,
französischenMinisterblätter es bereits tun, wird er ii
seinem Brief vorschlagen, Deutschland solle sich im Ostei
schadlos halten (natürlich, um mit Russen und Polen ti
Konflikte zu geraten), und im Westen einen Vergleichs
frieden schließen. Aber . . . und da läßt Lansdowne dv
Katze aus dem Sack , da enthüllt England seine wahv
Absicht, die auch Clemenceau vertritt — ehe Lord Lans
downe seinen Vorschlag offiziell zur Erörterung stellt, sol
in Deutschland eine Friedensbewegung ein
setzen , will Lansdowne , der Schlauberger.

Wie Clemenceau, lauern auch Englands Staatsmänner
auf ein neues Friedensangebot . Lloyd Georges Kumpane
will uns durch Drohungen , Lord Lansdowne durch sanft,
Überredung dazu bewegen. Ein abgekartet Spiel . Abel
es ist zu oft versucht worden, um auf un- zu wirken
Jetzt ist die Reihe, einen Verständigungsfrieden ernsthaf!
vorzuschlagen nicht an uns , sondern an den betrübten Lob
gerbern der Entente, denen das allzufrüh zerlegte Fel
Deutschlands entging.

Deutscher Reichstag.
(I7S. Sitzung.) es . Berlin . 24. Juni.

Am Bundesratsttfch: der Reichskanzler.Vizekanzlerv.Paye»
die Staatssekretäre v. Kühlmann. Wallraf. v. Stein.

Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt Präsident Fehrer»
bach mit. daß. um dem Ausschuß Raum für seine Arbeit zi
lassen, die Beratung der auswärttgen Politik Mnlichst an
Mittwoch zu Ende geführt und dann die Vollsitzungen bil
Mittwoch, den 3. Juli ausfallen sollen. Am 3. Juli soll di,
dritte Lesmig deS Etats verbunden mit der -wetten Lesung de!
rumänischen FriedenZverttags in Angriff genommen werden, fü
die drei Tage in Aussicht genommen sind. Sonnabend und de>
darauffolgenden Montag sollen die kleinen Gesetzentwürfe, wi,
das Schutzhaftgesetz. daS Verhättntswahlgesetz usw. erledig
werden. Dienstag , den soll die Beratung der Steuer
Vorlage beginnen, für die wiederum drei Tage in Aussicht
genommen sind, und den Schluß sollen die Verbandlunae»

uuei uic wnraqrunGsrtugenouoen, io oas öteiujsiafl an
12. oder 13. Juli in die Ferien zu gehen hofft.

Das neue Etatsnotgesetz wird in allen drei Lesuvgei
ohne Debatte angenommen. Es folgt die Beratung bei

(Statt btt Auswärtigen Amtes.
Berichterstatter Abg. PrMz Schönaich-Carolath berichte

über die zum Teil schon wett zurückliegenden und daher voi
den Ereignissen bereits überholten Verhandlungen des Haupt
ausschusjes, namentlich über die Ostfragen.

Staatssekretärv. Kühlmann
geht zunächst auf das Verhältnis zu unseren Bundesgenosse!
ein, auf den Ministerwechsel in Wien und Sofia und sprich
dann ausführlich über die Ostfragen. Er schildert noch einmci
die Wirkung des russischen Zusammenbruchs und das Ver
hältnis zu den tosgelösten Staaten . Finnland , das Balttkun,
Polen, die Krim, den Kaukasus. Insbesondere findet er fü
den neuen georgischen Staat warme Worte der Sympathi
und warmen Beifall. Des wetteren gedenkt de
Staatssekretär des Verhältnisse- zu den neuttalen Staaten
Insbesondere dankt er Dänemark , der Schweiz , wil
Holland für die Unterstützung der humanttären Bestrebungen
Die zurzeit im Haag stattsindende deutsch-englische Konfereni
über den Gefangenenaustauschhat bereits den verabscheuungs
würdigen Plan der Deportation der China-Deutschen nad
Indien aus der Wett geschafft.

Zu unseren Gegnern ist unser Verhältnis nur rein milk
tärischer Natur, der glänzende Verlauf der Operattone!
an unseren Fronten unter der genialen Führung unsere
Heerführer hat die Lage derart geändert, daß überall dti
Initiative bei der deutschen Heeresleitung liegt
Der Sommer und der Herbst werden, wie wir hoffen, unsere,
Waffen neue Erfolge bringen. Auch die österreichisch-ungarisch!
Armee bat nennenswerte Erfolge errungen und große wichtig»
Verbände an ihrer Front gefesselt.

Wie lange dauert der Krieg «och?
Die Frage ist: Wird der Krieg über den Herbst in bei

Winter, vielleicht in das nächste Jahr hinein dauern? Vielfalt
glaubt die Öffentlichkeit, daß niemand einen so langen Kriej
oorausgesehenhabe. Das ist nicht richtig. Moltke hat schoi
am 14. Mai 1890 hier im Reichstag davon gesprochen, das
der künftige europäische Krieg vielleicht ein siebenjährige»
vielleicht ein dreißigjähriger sein und daß keine Macht sich statt
genug erweisen werde, den Gegner derart niederzuwerfen, daß es
nicht nach kürzerer oder längerer Zeit in einem zweiten Feldzu«
von neuem sich aufzuraffen suchen werde. Auch keine Macht st
niedergekämpft sein werde, um demütigende Bedingungen an,
zunehmen. (Bewegunĝ Seitdem hat sich das Verhällntt
nur insofern oerschubea, als zu den europäischen Mächte» aua.
noch grobe überseeische hinzugekommen sind. Mtt Eicherheq
vermag daher niemand den Augenblick inS Auge zu fassen,
m dem man sagen könnte, dieser Krieg mutz zu Ende gehen
bas Auge muß nach polttischen Möglichkeitenausspähen uni
ach dieser Richtung muß man sagen, daß ttotz unserer glänzew
en Waffenerfolge auf Setten unserer Gegner

Friedenswille und FrkedenSbereitschast noch nirgend»
hervorgrtreten

nd. Der Gegner bat nichts aufzuwetsen, waS sich den mehr«
ichen deutschen Friedensangeboten, der Friedensentschließuna
ieses HauseS oder unserer Antwort auf die Papstnote an dij

kette stellen könnte. (Zustimmung.) Die Äußerungen unseret
Segnet laffen noch keinen Lichtschein in das Dunkel diese-
riegerischen Drama - »fallen. Nicht nur Baifour bas
ti  seiner Rede die alle Legende erneuert. In Deutsch»
and bat kein Mensch vor dem Kriege den Wunsch
zach Weltherrschaft gehabt und kein verantworllicher Mensch«
leschweige denn der Kaffer und die kaiserliche Re»
ierung haben auch nur einen Augenblick daran ge«
lacht, durch Entfesielung eineS Krieges die Welt»
jnrschast gewinnen zu können. Der Gedanke einet
Weltherrschaft ist. wie daS napoleonische Beispiel lehrt, ein«
Itopie: die Rattan . di« dieS verwirklichen wollte, würde, wi«
»amals, sich zwecklos verbluten, in ihrer Entwicklung auf Jahr»
ehnte hinaus zurückgeschraubt werden. Dieser Krieg ist. da»
eigt sich immer deutlicher, von Rußland enffacht aus imperia»
Mischen Gründen und auS Furcht vor der drohenden Revo«
Mion. Je ttefer wir in die Vorgeschichte eindringen, desto
Uuet ergibt sich, daß 1

Frankreich al» Kriegshetzer
schlimm mttgespiett bat ; daß die englssche Politik ihre

Setten in dieser Richtung auch zeigt. Insbesondere
zweffelhafte Haltung der englischen Regierung unmMelbar

vr dem Kriegsausbruch kann natürlich nicht geleugnet werden.
Deutschland hat keinen Augenblick gedacht, diesen Krieg zu
»Hegeln und vor allen Dinge« nicht an den Wunsch damtt zur
Weltherrschaft m gelangen , im Gegenteil gerade damals
warlMwttimBegriff .wichtigeZiele in bezug auf die Neuordnung
unterer Jntereffen im naben Osten und unkere kolonialen Ver»
HLUmffe auf dem Wege friedlicher Verständigung zu erreichen.
In keinem Augenblick hatten wir weniger Anlaß, dieses Drama
SU enffcsscln als damals . Die Balfourschen Behauptungen
sind entweder ein Hirngesntnnst oder eine Verleumdung.

WaS wir auf ver Welt wonra , lasst fich kurz dahin
zufammenfasseur Wir » oLrn für das Deutsche Reich wt«
für unsere Verkündete» tunrehalb der und geschichtlich
gezogenen Grenzen starke und freie Entwicklung . In
Überfrebentzmige», weiche unserer Größe , unserem Reicht »,«
und der vou un- bewiesenen kolonisatorische» Fähigkeiten
entsprechen. Wir wollen die Möglichkeit , auf freier Ge«
unseren Handel und Verkehr tu all « Weltteile zu tragen.
Da - find di« Ziele , deren Erreichung unbedingte Leben- ,
Notwendigkeit für Deutschland und seine Verbündete « sind
und deren Anerkenurni- für «uS eine notwendige Vor,
anSfetznng — ich betone Voraussetzung — stnd für dt«
Aufnahme irgendwelcher Frredensgespräche »der Frieden - ,
Verhandlungen.

Alle anderen Fragen in ihrer Grscnnmthett können Gegen-
stand der Beratungen und Verhandlungen sein. Von unseren
Gegnern wird un» der Vorwurf gemacht, daß wir. besonder-
in de r belgischen Frage, nicht bereit gewesen seien. öffcrtt
liche Erklärungen abzugeben. Wtt bettachten auch di«
belgische Frage nur dn Nahmen deS GefamtkomplereS aller
jener Fragen und wtt lehnen es ab. hier irgendwelche- Bor-
oermächtnis abzugeben. daS uns binden würde, ohne di«
Gegner im geringsten festzulegen. (Lebhaftes Hört, hört !)
Eine Verständigung aus dem Wege noch so weitgehender
öffentlicher Erklänrngen ist kaum mehr ru ermatte». Wir

ronnett auch unsererseits die Worte AsautibS vom 16. Mai
wiederholen, wenn wtt statt englischer Regierung „kaiserliche"
Regierung setzen.

Die kaiserliche Regierung hat die Türen nicht für
Schritte in der Richtung eines edrenvolleo Friedens ge¬
schloffen und wenn Anträge gestellt werden , von welcher
Seite fie auch kommen mögen, so werden sie nicht an die
Türen eines Tauben klopfen.

Unsere militärische Lage gestattet unS. diese Sprache zu
führen. Hoffeatiich sieht der Gegner ein. daß alle Hoffnung
auf Sieg bei rbm nur Traum und Illusion ist und kommt
uns mit einem Friedensangebot. das der Lage entspricht und
den deutschen Lebensnoffvendigkeiten genügt.

Die ersten Redner aus dem Hause sind die Aba. Gröber
(Ztt.) und Dr. David (Soz.>.

Abg. Gröber (Zentr.) bespricht Fragen der Ostpolitik. —
Deutschlands gute Absichten sind unzweiselbast, aber sehr ofl
haben diese Absichten eine schlechte Ausführung gefunden.
Sehr richtig! links und im Zentrum). Mit Polen ist alle¬
in der Schwebe geblieben. Im Postverkehr mtt Litauen iss
sie litauische Sprache noch immer verboten. In Wilna
Mt man die Schulen geschlossen, die sich nicht verpflichteten,
sine bestimmte Zahl deutscher Unterrichtsstunden zu geben,
Zurufe: Unerhört !) Der deutsche Unterricht ist gewiß
zut. aber was man in Wilna gemacht hat , ist eine falsch,
Politik. So datt man das Volk nicht behandeln , ba¬
nst unS als Freunde leben will. Die Hoffnung auf auS-
»iebige Getreidelieferungenaus der Ukraine bat sich nicht er«
üllt . aber die Verhältnisse bessern sich. Da unsere Friedens,
»ngebote nur auf Hohn gestoßen sind, wird uns das deutsch«
Schwert auch den Wesffrieden erkämpfen muffen. (Beffall
' ° ^ Abg. Dr . David (Soz.) : Im Osten ist der Friede nu,
iormell geschlossen. Es schwelt und glimmt weiter. Der Fried,
nit der Uttaine sollte ein Brotfriede sein. Er brachte abe,
weder Brot noch Frieden. Und nun zu Litauen . Bei de,
Lauem dott zirkulieren Zwangslisten, die eine Personalumoii
mit Preußen fordern. (Hört ! hört !) Nach den Watten des
Ltaatssekretärs bleibt es also bestehen, daß wir emen Friedei,
»hne Annexionen und Vergewaltigungen wollen. ^ Elsaß«
Lothringen ist deutsches Land und wird deutsch bleiben,
DerKampf geht also nur noch bis zurFriedensbereitschaftunsere:
Negner weiter. An dem Tage, wo sie erklären, daß sie zum
ffrieden berett sind, hört der Krieg auf. Das deutsche Vals
wünscht einen Aufstieg zu politischer und sozialer Hohe. (Leb-
datier Beifall bei den Soz .). .

Graf Westarp (kons.) : Daß wir im Osten noch immer nicht
>u stiedlichen Verhältnissen gelangen können, liegt nicht zum
wenigsten an den sozialdemokratischenFttedensresolutionen.

dnt  vülligc GesnndiU.g der Zustände unmöglich machen.
Unsere Grenzen nach Osten hin müssen für immer aeaen
russische Einfälle geschützt sein.

Weiterderatang morgen. «

Blätterstimmen zur Rede Kühlmanns.
Tie „Germania " hebt hervor , daß der Staats¬

sekretär vor allem die Unversehrtheit der deutschen
Grenze als Grundbedingung für einen kommenden
Frieden für notwendig erklärt habe , daß aber abge¬
sehen von diesem Punkte alle weiteren Streitfragen
mit dem Gegner erörtert werden könnten . Tas ist
eine großzügige Politiks die der Reichsleitung alle
Ehre macht. Es eröffnet sich damit für die Friedens¬
erörterungen ein neues weites Feld und man kann
gespannt sein , was die Alliierten auf den Vorschlag
antworten werden.

Ein äußerer Anlaß , so heißt es in der „Nord¬
deutschen Allgemeinen Zeitung ", die militärische und
im Anschluß daran diejenigen Fragen zu erörtern,
welche die Welt zur Zeit am meisten bewegen , den
Frieden und die Kriegsziele Deutschlands und seiner
Gegner , lag in den Aeutzerungen , die kürzlich Lord
Balfour im Unterhaus getan hat . Tie Weigerung,
mit Deutschland in Verhandlungen einzutreten , war
auch darin wieder mit der Behauptung begründet
worden , Teutschland sttebe nach Weltherrschaft und
könne offensichtlich keinen anderen Frieden wollen
als einen , der auf völlige Vernichtung seiner heu¬
tigen Gegner sich aufbaue . Herr von Kühlmann ist
dieser Legende entgegengetreten und hat darauf hin¬
gewiesen, daß Teutschland aus der Geschichte seiner
Gegner selbst die Einsicht gewonnen hat , daß ein
Stteben nach Weltherrschaft Utopie ist, der sich ein
so gesund und nüchtern denkendes Volk wie das
deutsche nicht hingiebt . Tiefe Unterstellung des eng¬
lischen Staatsmannes sollte zur Rechtfertigung der
Weigerung dienen , die Kriegsziele der Entente zu
benennen , eine Forderung , die ihre Völker selbst
immer dringender zu stellen beginnen . Es ist zu er¬
warten , daß die Rede die Tiskussion des Auslands
aufs neue auf die behandelten Fragen hinlenkt , vor
allem aber aus die Frage der Verantwortlichkeit
für die Fortdauer des Krieges.

Oer Krieg.
Ueinoncye Luftangrtffe aus die flandrische Küste.

Berlin , 24. Juni , j
In den letzten Tagen fanden wiederholte Flugzeug- '

Mgriffe gegen Brügge . Ostende und Zeebrügge statt. Hier-
»ei wurde von feindlichen Fliegern unter Mißachtung der
»ölkerrechtlichen Abmachungen auch das Hospital in Ostende
mg«griffen und getroffen. In Brügge wurden fünf Sin-
vohner getötet, elf verletzt. Militärischer Schaden ist
»icht enfftanden. Mehrere feindliche Flugzeuge wurden
tbgeschoffeu. Leutnant r. S . Sachsenberg , der Führer



iT ? uftfieg Orit0en Jüfar,nel°9oiueg er, errang ,einen
. Der Chef - eS AdmiralstabeS der Marine.

Die Räumung des Montello
Wien , 24. Juni . Amtlich wird verlautbart:

Tie durch Hochwasser und Witterungsunbill ent¬
standene Lage veranlaßte uns , den Montello und
einige Abschnitte anderer , auf dem rechten Piave¬
ufer erkämpfter Stellungen zu räumen . Ter hierzu
schon vor vier Tagen erteilte Befehl wurde trotz der
mit dem Wechsel verbundenen Schwierigkeiten so durch¬
geführt , daß dem Gegner unsere Bewegungen völlig
verborgen geblieben sind. Mehrere der bereits ge¬
räumten Linien waren gestern das Ziel starker
italienischer Geschützwirkung, die sich stellenweise bis
zum Trommelfeuer steigerte. Auch feindliche Infan¬
terie ging gegen die von uns verlassenen Gräben
zum Angriff vor. Sie wurden durch unsere Fern¬
batterien zurückgetrieben.

Ter Chef des Generalstabs.
Italienischer Bericht

Rom,  24 . Juni . Tas Oberkommando teilt mit:
Kom Montello bis zum Meer ist der Feind geschlagen
und geht, von unseren tapferen Truppen verfolgt in
Unordnung über die Piave zurück.

Der Krieg zur See.
Der deutsche U . Bootkricg.

unsere Unterseeboote haben aus dem
Vr To J m wiederum 17500
Vr.-Neg.-To . feindliche» Handelsschiffsraums vernichtet.

Der Chef - es AdmiralstabeS der Marine . !
r̂ Ende hat der Unterseeboot-Krieg, wie auS

!unq hervorgeht, in der Postoerbin.
K fin ? Italien und Ägypten hervorgerufen. Mitte

di- italienische Post seit dem
fetalS ? i« Ä °L^ 0f ;° ms 12 -F ai ein  Dampfer aus
Erv ” tn IE  Sach ein, der aber nur 900 Postsäcke für
^ Osten an Bord hatte. 1917, als die englischen und
ranzostschen Postdampfer nur zwischen Marseille und
nnn»!»?̂ ? ^ drten, blieb die italienische Post manchmal
!ort ° kam ^ S ^ usleg -n. da kein Dampfer zum Abtrans-'E kam. AIS die rtallemsche Postbehörde sich endlich
mtschloß, dre Post über Marseille zu leiten, legten die
^dampfer . aus besonderen Gründen ' (lieS U-Boot-

Abfahrten aus Marseille fott . Doch die
umTort dolt geht weiter nach Marseille und lagert

Kleine Kriegspost.

Sofia , A . Juni Nach dem amkllchen Heeresbericht fink
festige griechische Angriffe südlich von Huma blutig ab«jewiesen worden.

Stockholm, 24. Juni . In Russisch-Karelien wird ein neue,
Sorstoß gegen Finnland vorbereitet. Die finnische Press,
iezichtcht den Verband, diese Umtriebe der Roten Garde rvlnterstützen.

.Vern ' 24-  Juni . Nach dem . Petit Pattfien ' find du
ftrubmlen Fresken von PuviS de Chavannes aus den
pariser Pantheon nach der Provinz in Sicherbest gebrachtvoroen.

Zürich, 24. Juni . Hkesige Blätter berichten, daß infolg,
peitzver !Bedrohung der Westfront durch deutsche Angriffs
»te Rückberusung der englisch-französischen Truppen auS Jtalier
trwlgen soll. Weitere französisch-englische Hilfskräfte find übev
oaupt nicht mehr in Italien eingctroffen.

Zürich. 24. Juni . Der . Petst Calaifien' meldet, daß i,
der vorigen Woche ein großer Fliegerangriff auf Calais
stattrand, der insgesamt 150 Tote als Opfer gefordett habe.

Genf, 24. Juni . Französischen Zeitungen zufolge lieg!
Tompisgne zur Hälstr in Trümmer. Die meisten Häufe,
sind unbewohnbar geworden.

Präsident PotncarS überreichte in seler
Me der ersten Dwifion der polnischen Armeen di«

worden war°°" daris . Verdun. Nancy und Belfort oeMei

Das hübsche Mädchen.
Woman von Kaul Bliß.

Schluß. ! / (Nachdruck verboten.)
Ein durchbohrender, haßerfüllter Blick traf den Bruder
.Mein Gott , ich weiß ja selbst nicht — ganz plötzlich

sank sie um' , erwiderte Bruno , der für Waldemars sonder¬
baren Blick gar keine Erklärung fand. ‘ ~ v"

.Was hast du ihr denn getan?'

.Nicht daS Geringste!' ’ ' . . v • ■

.Aber es muß doch etwas geschehen sein!'
»Nichts ist geschehen, sage ich dir !'
Auge in Auge standen sich die Brüder gegenüber

Waldemar war außer sich.
Da sagte der Bruder , um dem Gesinde hier kern,

Szene zu zeigen:
.Ja , so hole doch endlich jemand einen Arzt !'
Sofort lief alles hinaus.
Nur Frau Lamm blieb — sie kam sich gerade jehl

bier durchaus unentbehrlich vor.
Doch Bruno schickte auch sie hinaus.
Wütend ging sie — aber ihr Trost war ja dal

Schlüsselloch — denn jetzt endlich wollte sie klar sehen,
was eigentlich hier loS war.

Als die Brüder allein waren , fragte Bruno halblaut,
.Sag mir , bitte, was soll das alles eigentlich heißen?'
Und da schluchzte Waldemar weh auf:
.Ich liebe sie! Ich liebe sie über alles ! Mein Lebe»

ist ja nichts mehr ohne sie!' — Und im verhaltener
Schluchzen sank er auf einen Stuhl nieder.

Sprachlos stand Bruno daneben — das hatte er nichi
erwartet . \

Draußen aber vor der Tür schlug die gute Lamm
beide Hände über den Kopf zusamnienr Das begriff fi«
«enn doch nicht! — *

Endlich kam der Arzt.
[ Bruno rüttelte den Bruder auf . " -«- •

Und Waldemar berichtete mit letzter Beberrjchung wal
geschehen war . ( > .* ,

Dann traten die Brüder zurück.
Allmählich kam Emmy zu sich.
Und als sie sich jetzt auf alles besann, schoß ibr ein«

vom Tage.
Der Herzog von Kobnrg-Gotha an den Kaiser.

. Coburg, 24. Juni . Anläßlich der 100. Wiederkehr bei
des Herzogs Ernst U. richtete der Herzog Kack

äw* an ,̂ e.n,,^ a)ter  ein Telegramm, in dem er das Ge,
"ÜJ * unerschütterlicherBundestreue erneuerte. Der Kaisei
aadte ein Überaus herzliches Danktelegramm.

Kronrat in Wien.
. - 24. Juni . Heute abend findet unter dem Vorsst
der Kaisers ein Kronrat statt, an dem sämtliche Mw
gueder deS Kabinetts Seidler teilnehmen werden. I»
diesem Kronrat sollen die Differenzen, die zwischen de»
Anschauungen der Minister und des Ministerpräsidenten be.
stehen, beseitigt werden. Man spricht ziemlich allgemein da.
von- daß der E,send ahnminister Banhans als Vertrauens
träger smntlicher Parteien des HauseS an die Spitze des
neuen Ministeriums treten wird, das als ein Übergangs-kaomett gedacht ist.

Sorge um Venedig.
Basel , 24. Juni . Der „ Matin " und andere französisch,

Blatter äußern sich sehr besorgt um das Schicksal Venedigs
Die Blätter berichten, daß die Vortrupps der Heeresgrupp,
Boroevic sich nunmehr nur noch zwanzig Kilometer vo,
de« Außenteileu Venedigs befinden. Die Beschießung de«
Stadt könne jeden Tag erwartet werden. Alle ausläw
bischen Konsulate find vo» Venedig nach Mailand über¬
gesiedelt.

Verbandshilfe für Italien.
Die . Züricher Morgenzeitung' erfährt

aul Mailand , daß Truppen der Alliierten nach dem italie¬
nischen Kriegsschauplatz unterwegs seien. (Dem widerspricht
eine andere Meldung, die gerade das Gegenteil besagt, näm¬
lich daß die englisch-französischen Truppen von der italienische«
Front an die Westfront zurückberufen worden seien.)

Italiens erfolgreichster Kampfflieger gefallen.
Zürich, 24. Juni . Nach Mailänder Meldungen ist bei de«

Kämpfen an der italienischen Front Italiens erfolgreichste,
Kampfflieger Major Baracca gefallen.

Maßnahme » zum Schutze von Paris.
24- Juni . Wie schweizerischeBlätter erfahren, Hai

lm französischen Hauptquartier unter der Teilnahme Focht
und Clemenceaus eine Konferenz stattgefunden, in der Maß.
nahm en zur Verteidigung von Paris beschlossen wurden
Nach dem . Temps' sollen im Notfälle täglich 150 000 Per¬
konen aus der Hauptstadt weggeschafft werden können.

Die deutsch-russischen Verhandlungen.
Genf, 24. Juni . Den zwischen Deutschland und Rutzlanl

schwebenden Wirtschaftsverhandlungen widmet die Parisei
Presse besondere Aufmerksamkeit. Die Frage, welche Pfände,
den Verbandsgläubigern für die Zukunft bleiben sollen, wen,
Deutschland von den bedeutenden Naturschätzen Rußland«
Besitz ergriffe, gewinnt beängstigende Tragweite. Clemenceau
-Etaionu^ Fmaazminister Klotz müßten unverzüglich rückhalt.
«öS Aufschlüsse erteilen.

Lord GreyS Broschüre.
Haag , 24. J ini. Wie aus London berichtet wird, steh»

eS nunmehr fejr, daß Lord Grey seine dieser Tage erschienen,
Broschüre nicht nur mit ausdrücklicher Genehmigung, sonder,
sogar unter Mitwirkung der englischen Regierung veröffent-tlcht hat.

Großfürst Michael bei den Tschechen.
Kiew, 24. Juni . Das Gerücht, daß der ehemalige Zar

et worden sei, bestätigt sich nicht. Der aus Perm
gefluchtete Bruder des Zaren. Michael Alerandrowitsch. soll

tschechischen Lager apoelangt iein und versuchtSchirren zu erreichen.

Volltische Rundschau.
deutsches Reich.

roA --vLw ? « uM -eingebrEwo !den!" tnVgewünsch!

neue Einberufungen von in lanbSSthbafi
jjffLVL Uneben Tätige .: rum Heeresdienst nicht mehr er«

UnL  bereits für die nächsten Tage erlassenen
ÖÄÄtK “ nietet ,w

.-ÄISÄÄ 'Ä
logen iroei Entschüeßungen vor : 1. Bei den in Ausfühimn,

^ ^ ^ ^ ^ soertraaeS von Bukarest «ock nnttö-nbi!

2he >Röte ins Gesicht, und dann kamen ihr langsam di«
Mit liebevollen Worten beruhigte sie der Arzt.
.Was ist denn nur mit mir geschehen?' wimmert«re ler<e.
Herr Waldemar trat heran, und ganz zart und leis«prach er:

, . Nur eine Ohnmacht, liebes Fräulein - es wird jo)ald wieder besser sein.' -
In demselben Augenblick verließ Bruno still den Raum
Emmy sah ihren Prinzipal an, und als sie in seinen

luten Augen all den verhaitenen Kummer las , da fleht«re halblaut zu chm: . ■ > v*.
„ <?ditte , bitte, verzeihen feie mir, daß ich Ihnen hier
lll die Umstande verursacht Habel'

Da ergriff er ihre Hand und küßte sie mit all de«
.erhaltenen Inbrunst mit all der stillen, großen Liebe, di,n seiner Brust loderte.

Mit leisem Erstaunen stand der Arzt dabei. — Sieb
>a, das war ja etwas ganz Neues ! Dann sagte er:

"ohl am beste«, wenn das Fräulein jetzt
Ilelch nach Hause fährt .' J *

eJ cöneac?inen  Wagen beschaffen lassen' ->amlt eilte Waldemar hinaus . - \ , --
Und dann fuhr Ennmy in Verstellung oes Arzlesnach Hause.
Mit wehmütigen Augen sah Waldemar dem Ge-

fahrt nach. Da trat Bruno an ihn heran.
,Jch gebe dir mein Wort , lieber Waldemar —'■Der aber bat:
.Nein , laß bitte, laß — nichts mehr davon.'

. , - Doch, Bruder — wir müssen uns klar in die Augen
sehen können — also ich erkläre dir aufs Wott , daß ich
ror niemals irgendwelche Versprechungen gemacht habe. '

Wehmutig nickte Waldemar.
.Aber sie — sie hatte dich ja trotzdem so über alleS

geliebt, daß sie nur auf dich allein wartete .'
»Um so weniger darf ich sie jetzt noch einmal Wieder¬

sehen — denn ich bin nicht mehr frei. '
Erstaunt sah der ältere auf.
Und ruhig fuhr Bruno fort : ' ••• -

. . SJIU der Schwester meines Kompagnons sch
leüt ,*“ ^ rIo^en' sobald unser neue« suiidiexk

TOfroenoen Avmachungen mit Rumänien dafür zu sorgen
daß Rumänien eine ausreichende Sühne und Genuatuuw
für die immenschliche Behandlung der deutschen Krieg«

OuSTOmns M
P ' f ' ^M "^ ische Pettoleumindustrie sämtliche deutkck,
§LÄ ^ ?^ ' ^ Ün eri« i gleichmäßig nach ihrer Leistung
fahigkelt zu beschäftigen. Staatssekretär v. Kühlman,
üb» ° die' E Aussprache mit vertraulichen Ausführunge,
Rumänien Sn [ [la3t unö ble  DartetverbÄtniffe i,

polen.
X Aach feierlichem Gottesdienst in der Kathedrale fanä

km alten Warschauer Königsschlosie die Eröffn ««« de«
Staatsrates durch Erzbischof o. Kakowski statt. In d»
Thronrede, die Fürst Lubomirski namens des Regentsthaftz!
rates verlas heißt es n. a.: . Der Regentschaftsrat begrüßt
ohne seine Augen davor zu verschließen, daß die Grundsätze
auf denen in der ungewöhnlichen Lage der Staatsrat aift
«-baut werden mußte, Mängel aufweisen, auch ohne zu
vergesien, daß die Zusammensetzung des Staatsrates kein
genaues Bild von der Verteilung der schöpferischen Kräfi»
^es softes wiedergeben wird , in Ihrer Versammlung di
erste polnische gesetzgebende Körperschaft seit vielen Jahren
sti.der tiefen und freudigen Zuversicht, daß Ihre patriotische'
Besonnenheit, Ihr geduldiger Eifer und Ihre Kenntnis
von den Angelegenheiten des Landes Bürgschaft für
ftuchtbare Arbeit und zutteffende Entscheidung in allm
benienlgen wichtigen Aufgaben sein wird , die auf Ent.
Icheiüuna warten .'

Bulgarien.
X In Bulgarien bleibt das Verhältnis z« den Mittel,

»nächte« auch nach dem Rücktritt von Dr . Radoslawow
das alte. Der neue Riinisterpräsident Malinow hat jetzt
gmtlich hervorgehoben, das bulgarische Volk werde wie
bisher in treuer Waffenbrüderschaft mit den Verbündeten
leine ganze Kraft einsetzen. In einem Telegrammwechsel
zwischen Kaiser Wilhelm und Zar Ferdinand drahtete der
Zar , Bulgaren werde auch fernerhin dl, Bahn innehasten.
bie es auf die jetzige Höhe führte. - -

Rumänien.
x In der Antwort auf die Thronrede des Königs»

die m der Kammer verlesen wurde, heißt es u. a.: die
Kammer werde unverzüglich den Friedensoertrag
anerkennen . Von dem Wunsche beseelt, stch künftig der
Früchte deS Friedens zu erfreuen» steht das Land im
Entgegenkommen der Mächte, mit denen wir Frieden ge-
schlossen haben, eine Brücke zur Wiederherstellung der
früheren freundlichen Beziehungen. Durch den Friedens«
oerttag ist Rumänien ein neutraler Staat geworden, und
diese Stellung wird ihm gestatten, die guten internationalen
Beziehungen zu anderen Mächten aufrechtzuerhalten. Ebenso
wünscht es mit den neugebildeten Staaten , die auf Grund
der Nationalitätenpttnzipien geschaffen wurden, in gut«
imchbarüche Beziehungen zu treten.

Delgken. . v • . . '
- * ®.!e ®tftörun 9 des Rates von Flandern für Manderxi
^ - ' bstandigkert vom 20. Juni 1918 nimmt Bezug auf di,

1617  erfolgte Unabhängigkeitserklärun«
mrd betonte, daß dre standrrsche Selbständigkeit eine real«

Deutschlands wäre , aber nicht ohne Deutsch
lands Hilfe zustande kommen kann. Sehr scharf ist di,

^egen die belgische und ftanzöstsche Regierung
^o . wlrd u. a. gesagt, d«e Regierung in Le Havre würd«
nach dem Kriege für die Flamen . doch nur den belgische«
iwBnJ : * o ni er* französischen Spott , für nnsei
^ltches Leben englische Vormundschaft, und für unser.
Wirtschaft amerikanisches Kapital mit amerikanischer
Gläubigern bringen. Preisgegeden an Frankreich, ar
England und an Amerika, würde unser Volk zerfallen
seine Art verderben, seine Geschichte erlöschen. In diese,
k' ^ rnsten Stunde vertrauen wir . ein Volk. daS unabhängi«
k̂ c Äuf  Lottes Hilfe, auf unsere unbeugsame Ent-
^umenheit und auf Deutschlands starken Willen uni

ukunftsstnn. Etammesgemetnschaft, Geschichte unl
Selbsterhaltung weisen Deutschland und Flandern dal
gleiche Ziel zu: . Ein freies selbständiges Flandern . '

Norwegen.
Rr? Die Vorbereitung zu den Herb Mahlen der Storthinq,
sind m vollem Gange . Die Parteien veröffentlichen ihr,
lst ûnd^ ^ R ^ ^ Die Linke die die herrschende Nortel

stellt, setzt als ersten Puntt ihrel
Programmes fest: . Unsere Außenpol itik muß stch all

Dcyweigeno jay ' Waiöemar iyn an.
»Ich wollte dir das nicht früher Mitteilen, bis wir

Uns über die Geldfrage ausgesprochen hatten — jetzt aber
liegt ja kein Grund mehr vor, es dir zu verschweigen.'

Stumm war Waldemar auf einen Stuhl gesunken. Er
bückte in die blaue Luft hinein. Aber seine Augen trugen
seme Hoffnung weiter , viel weiter — in nebelweite
Fernen , und da erbaute ihm seine Phantasie ein herrliches,
herrliches Schloß. -

Nach längerem Schweigen begann Bruno wieder:
. , «Mw scheint, nach alledem wäre es wohl am richtigsten,
ich verlasse die Stadt noch heute, um jeder Klatscherei aus
dem Wege zu gehen. Unsere geschäftliche Angelegenheit ist
1° geordnet. Ich werde also mit dem Abendzug nach
Berlm fahren, dich telegraphisch benachrichtigen, und du
kommst dann nach, so daß wir noch ein paar Tage un«
gestört zusammen sein können. Stimmst du mir darin bei ?'

Dabei blieb es.
. ^ Und es war auch ganz gut so. denn das Städtchen
«Ee letzt einen Unterhaltungsstoff, wie man ihn lange nicht
b-dobt hatte. Jedes Haus war in hellem Aufruhr , und
die tollsten Gerüchte gingen um. --

« •»
Emmys Ohnmacht war ein schwerer Nervencyoi: ge¬

wesen. Und der Arzt hatte die Sache anfangs leichter
genommen, als sie war . Denn schon am nächsten Tage
verschlimmerte sich der Zustand bedeutend, und gegen Abend
war ein ernstes Neroenfieber zu konstatieren.

Das arme Mamachen war ganz trostlos.
Aber jetzt erst bewährte sich die treue und echte

Freundschaft der jungen Frau Anwalt.
Keinen Tag wich sie vom Lager der armen , kranken

Freundin , bis erst die Krankenschwester da war ; und wie
«ut kam ihr jetzt der Samariterkursus zustatten, den sie in
jrüheren Jahren durchgemacht hatte.

Schlimme, schlimme Wochen kamen nun . Ost war der
Buftanb der Kranken so ernst, daß alle im Haus mit
zramverzerrten Mienen herumgingen.

Aber der Himmel meinte es gut mit dem schönen
Mädchen — nach einer entsetzlich krisenschwerenNacht oer-
jank sie in milden und langen Schlummer — und als sie
»m nächsten Nachmittag wieder erwachte, da sagte sie mitinottem Läckielur.^ — . ...._ __ ->



pomramigooe stellen, mitzuwirken an einer zwischenstaat-
nchen Organisation , die daS Recht zukünftig sichert, einen
»auernden Frieden schafft und dadurch eine scharfe Be¬
grenzung der Militärlasten oder gleichzeitig eine inter-
«ationale Abrüstung ermöglicht/ Die Sozialdemokratie
vrerseUS tritt noch Leutllcher für die Frage der Welt-
rechtsordnung ein mrd fordert zwangsweise Schieds¬
gerichte.

Krankrekch.
* Die französische Kammer brach bei Beratung de»

ffinauzskandals in heftige Lärmszeneu auS, als Finanz-
urmster Klotz sich weigerte, diejenigen Firmen zu nennen,
»kn« l dre französische Regierung ihre Forderungen an
mssische Staatsbanken in Höhe von einer halben Milliarde
ssravk ersetzte. — Züricher Blätter melden, trotz aller Ab-
«ugnungen sei Clemenceaus Stern auch in bürgerlichen
«keifen im Sinken . Ob die Deutschen in Paris einzögen
»der nicht, sicher sei, daß der Tiger die längste Zeit
Nmisterprästdent gewesen ist.

Rußland.
X Nach in Stockholm eingegangenen Nachrichten ist der

Zusammenbruch des Bolschewikitnms nicht so nahe, aber
ibenfalls unvermeidlich. Die Nachfolger der Bolschewik!
vürden aber ohne eine Stütze von außen sein, wie sie sich
Einflußreiche Ruffen in moralischer Anlehnung an Deutsch-
«nd dächten und zunächst von völliger Anarchie abgelöst
verden, welche sich die Verbandsmächte sicher zunutze
Nachen. Eine Petersburger Versammlung von Industrie-
Arbeitern beschloß den politischen Allgemeinausstand gegen
ms jetzige Regierungssystem in Rußland zu verkünden.
Die Räteregierung hat einen Alarmaufruf erlaffen, worin
jie die Sozialrevolutionäre und Menschewiki beschuldigt,
nit den Imperialisten und den tschecho- slowakischen
kruppen, die Samara und Omsk erobert haben, zusammen-
juarbeiten. i
Aus In- und Ausland.

Berlin , 24. Juni . Der türkische Finanzminister Dschawid
P mtt dem Generaldirektor der Osmanischen National-
redttbank hier zwecks Gründung einer Filiale etngetroffen. ^
» » - rltn , 24. Juni . Zum Nachfolger deS österreichischen
öotschaftsrate« in Berlin Grasen Larisch ist Graf Hoyo»
mserseben. Er ist ein Bruder der Fürstin Marguerit«
viSmarck.

Berlin , 24.  Juni . Die Wahlzeit des Reichstages,
sie schon im Januar d. Js . abgelaufen gewesen wäre, wenn
ie nicht um ein Jahr verlängert worden wäre, wird abermals
ur ein Jahr verlängert werden.

Berlin , 24.  Juni . In Krakau haben österreichische Bahn«
»ehörden deutsche Feldpostvakete beschlagnahmt. Von
deutscher Seite ist energisch Einspruch erhoben worden.

Berlin , 24.  Juni . Einem Berliner Blatte zufolge soll
tem Reichstage.noch in diesem Tagungsabschnitt eine neue
Kreditvorlage zugehen.

München, 24.  Jüni . Die bayerische Abgeordnetenkammer
jewilligte den Betrag von 900 000 Mark zur Beteiligung deS
StaatesBayern ander Reichsfuttermittelstelle G. m. b.H.
K Berlin.

Karlsruhe , 24. Juni . Zum badischen BundeSrats«Ievollmächtigten in Berlin fft Regterungsrat Dr.Fecht,xx.  ernannt worden.
Wien , 24. Juni . Die ukrainische Negierung bat eine

»eue Note an die rumänische Regierung gerichtet, die in sehr
mergffcher Form die Ansprüche der Ukraine aus Beb«
»rabien aufrechthält.

Budapest , 24. Juni . Im Abgeordnetenhause erklärte der
Ministerpräsident beim Ausstand der Arbetter in der Maschinen¬
fabrik der itngarifcfjenStaatsbahnen sei es zwischen Gendar¬
merie und Arbeitern zu Zusammenstößen gekommen.
1 Arbeiter wurden dabei getötet. 19 verwundet.

Kopenhagen, 24. Juni . Am Mittwoch und den folgenden(sagen findet hier die nordische Ministerkonserenz statt,ie sich mtt der gegenwärtigen polttischen und wirtschafllichen
Lage der drei Länder beschäfttgenwird.

Reval , 24. Juni . Der Oberbesehlshaber Ost. Prinz
Leopold von Bayern , ist hier zu kurzem Besuche ein«
zetroffen.

Bern , 24. Juni . Nach einer Erklämng im BundeSrat ist
die Getreideversorgung der Schweiz bis zur nächsten Jn-
iandsernte gesichert.

Bern , 24. Juni . Die französischen Blätter erklären sich
Neuerdings mtt einem Eingreifen Japan » i« Sibirien , das
Unmittelbar beoorstehen soll, einverstanden.

Lugano , 24. Juni . Präsident Wilson soll am 4. Just
»um Ehrenbürger von Floren, ernannt werden.

Nückin'itsgesuch Or. Geidlers.
Die Fehdeansage der Polen.

Der Beschluß deS österreichischen MinisterratS vor»
Montag, Kaiser Karl die Gesamtdemission des Kabinett-
Dr . Seidler anzubieten, wird die Krise der innerpolftische»
Zustande Österreichs -
nicht mildern. Jeder
Nachfolger Dr . Seid«
lerS würde vor den
gleichen Schwierig¬
keiten stehen, und so
ist die Meldung
Wiener Blätter wohl
zutreffend, daß Dr.

j Seidler als Minister-
j Präsident im Amte

»leiben und daS öster¬
reichische Parlament
»uflösen wird , falls
rs nicht irgendwie
seine Arbeitsfähigkeit
^erstellt. Nachdem
das polnische Mit¬
glied des Kabinetts,
Lwardowski , zurück-
zetreten ist, wird das
lufgefüllte Kabinett
Dr . Seidler dann mit
dem berühmten § 14
Österreich weiter zu regieren versuchen, d. h. alle StaatS-
msgaben und -gesetze werden solange auf dem Ver¬
waltungswege ohne Genehmigung des Parlaments
dekretiert, bis sich eine Parlamentsmehrheit findet, di«
nachträglich alles gutheißt.

Die Fehdeansage der Polen gegen Dr . Seidler be¬
tont, die Polen Österreichs wollten die Staatsnotwendig¬
keiten bewilligen, aber nicht Dr . Seidler . In Wirklich¬
keit hat im österreichischen Polenklub die schärfste Tonart
gesiegt. Vorsitzender ist jetzt ein . Nationaldemokrat ", der
mit seinen Genoffen die Annäherung der Polen an die
Tschechen und ganz Galizien für „Großpolen " verlangt.
Damit erstteben die Polen einen allslawischrn Block
>n Österreich; sie brachen damit alle Brücken zu den
Deutschösterreichernab und zerstörten das alte Verhältnis
tu ihnen, d. h. die alte Parlamentsmehrheit . Das hieß
»ber, Österreichs Staatsnotwendigkeiten verneinen , di«
Krise heraufbeschkoören und alle bisherigen Machtverhält-
»isse über den Haufen werfen. In Österreich bat jetzt
sie Probe darauf begonnen, wer stärker ist: das staats-
»ersetzende oder das staatserhaltende Element.

Dr . Seidler

Weiifieber und Spielteufel.
•Ms. Berlin , 24. Juni.

! Unter den vielen unerfreulichen Erscheinungen, die di«
vier Jahre Krieg gezeitigt haben, ist die bedenkliche Zu¬
nahme der Spiel - und Wettleidenschast sicherlich eine de,
unerfreulichsten. Nicht, als ob nicht auch schon in
FriedenszeitenZZ reichlich genug gewettet und gespielt
worden wäre , aber es fiel in jenen glücklichen,
weniger sorgenvollen Tagen , wo es der Vergnügungen
find Zerstreuungen so viele gab und der Wettsuchj
nicht ausschließlich Gier nach raschem, mühelosem Geld¬
gewinn zugrunde zu liegen schien, nicht so sehr auf wie in
dieser Zeit der Not. Der Hang zu Glücksspielen allez
Art , mögen sie stun am Totalisator oder am Kartentisch
erledigt werden, ist heute so allgemein verbreitet , daß von
einem wahren Krebsschaden gesprochen und diese besonder«
Art der Jagd nach dem Golde oder vielmehr nach den
grauen , blauen und braunen . Lappen " — denn Gold ist
ja zurzeit nur Schimäre — nicht scharf genug gebrand-
martt werden kann.
! Man sehe sich nur den Rennbetrieb in einer unsere,
großen Städte , wo man gegenwärtig „Pferde laufen läßt"
sagen wir in Berlin , an. Lange vor den eigentlichen
Renntagen schon, geradezu fieberhaft aber an den Vor¬
abenden der groben Ereigniffe, wird in Barbier -, Bäcker-
und Schlächterläden, in Kaffee- und Gasthäusern und we«
weiß wo sonst noch ein schwunghafter Handel mit — „Tips"
mit sportlichen Winken für den Tag der Entscheidung
getrieben. Wenn man in den erwähnten Geschäften un»
Gaststätten auaenblicklick auch tonst nickt viel bekomme»

. kann — . Tips " kann man immer haben, sowohl im offene»
Handelsverkehr wie auch im Schleichhandel ; ja , es geht

i das durchaus nicht unbegründete Gerücht, daß man füi
! .gute Tips " recht wertvolle Lebensmittel , die es nur noch

„von hinten herum" gibt, eintauschen kann. Und alles ist
Feuer und Flamme für derlei fich so glatt abwickelnd«
Geschäfte, denn der Wetttaumel hat weiteste Kreise erfaßt
Der Jüngling wie der Greis am Stabe , die Tippmamsell
und der Gymnasiast — jawohl , auch der Gymnasiast ! —,
der Handlungsgehilfe, der die fremde Portokaffe verwaltet;
Und der Grobschlächtermeister, der über die eigene große Geld¬
katze verfügt — alle tragen sie ihr Geld zum . Toto " odei
zum „Konzessionierten" oder aber zum geheimen Buchmache«

i — sowas gibt es allen Gesetzen zum Trotz immer noch —!*denn alle wollen sie wenigstens auf diesem lieblich lockende»Gebiete zu den „Kriegsgewinnlern " gehören, was natüv
lich nicht ausschließt, daß sie sich, wenn der grobe Ta»(zur Rüste geht,zu den.Kriegsoerlierern"(oder sagt ma»analog . Verlierlern "?) geworfen sehen. Und das alles
geht natürlich unter dem schönen Decknamen „Jntereff,

l für die Hebung der Landespferdezucht" I ' Daß mildem Ce«
! für die große Sache die Sach- und Fachkenntnis — in Berli»
l sagt man „der Pferdeverstand" — wächst, soll nicht go
| leugnet werden. Die Jntereffenten lernen die kabbalistisch,
> Sprache der Sportzeitungen verstehen, wissen von Gestüte»
- und Ställen , von Weinberg, Haniel und Oppenheim , meh»

als von unseren Siegen im Westen, sprechen von Trainer»
und Jockeis mit einer Ehrfurcht» als wenn es sich ui»
große Heerführer oder um führende Männer der Wisse»
schaff handelte, und machen tagaus , tagein Außenseite»;
Favoriten , Quoten , Eventualyuoten und was dergleiche»
Dinge mehr sind, zum fast ausschließlichen Gegenstans
ihrer Sorge und ihrer Unterhaltung.
! Nicht ganz so in breiter Öffentlichkeit wagen di«

? Spieler ihre nicht immer sehr sauberen Geschäfte abzwI wickeln.Es liegt in der Natur ihrer Sache,daß sie me ißdas Licht des Tages scheut und fich zwar nickt in nächtz
liches Dunkel aber immerhin doch in nur künstlich ev
leuchtete, verschwiegene Hinterzimmer zurückzieht. Dafü«

l ist aber, während die Wetterei ihre Ausstrahlungen nicht
! allzuweit über das Weichbild der Städte , in denen Renne»
j veranstaltet werden, hin versendet, die Spielsucht
- durchaus keine Domäne der Großstadt , sondern eine Krank

heit, die ihien Ansteckungsstoff über das ganze Reick
f verbreitet. Aus allen Richtungen der Windrose komme»
» fortgesetzt Nachrichten über aufgestöberte und aufgehobem
' Spielhöhlen oder Spielhöllen , und die Zahl der soge-
- nannten Spielklubs , die im Verlaufe des Krieges i,
] Deutschlands Gauen gegründet wurden, ist Legion. Gericht
i liche Verhandlungen gegen Spieler und Spielergenoffe»
\ beweisen das zur Genüge, obwohl nur die wenigsten diese«
i Abrechnungen vor dem Kadi über einen engen Stadt-

bezirk hinaus dringen und wetteren Kreisen bekannt
werden.
- Seitdem im ganzen Lande die Polizeistunde ziemlick
früh am Abend einjetzt und das Kartenspiel in öffentliche,
Lokalen viel von seinem früheren Reiz eingebüßt hat, stnj
die . geschloffenen Klubs ", in denen hinter verschlossene,
Türen „gejeut" und in sonstigen verbotenen Genüflen ge-

' schwelgt wird , wie Pilze nach dem Regen aus dem Bode»
geschossen. Daß es fich dabei nicht immer um „Harmlosen-
klubs", in denen man einen . soliden Skat " drischt ode,
ein altväterliches Sechsundsechzig hinlegt , zu Handel,
braucht , liegt auf der Hand . Hier find oielmeh,
Pokern , Mauscheln. Tenweln und wie die Un-

! glücksspiele, die man merkwürdigerweise Glücksspiel«
nennt, alle heißen mögen, Trumpf , hier begegnet man de»
Leuten, die nicht säen und doch ernten und, wie de«
Berliner sagt, . bei näherer Bekanntschaft gewinnen ", hie«
lassen sich die . neuen Reichen" von heute ihre durch Preis-

j treibereien und Kettenhandel mühelos errungenen „Ver-
j bleuste am Vaterland " von Glücksrittern und ins Elegant,
{ übersetzten Bauernfängern , die zu den . neuen Reichen'
. aon morgen gehören werden, nicht ganz schmerzlos, «»bei\ lehr, sehr oornehw wieder abkuö-keut ,

_

Aus Rah und Kern.
Herborn , den 25 . Juni 1918.

Limburg.  Auf Anordnung des Bischofs
Augustinus finden am 29. und 30. Juni in allen
Kirchen und Kapellen des Bistums Limburg  B e t -

Vorhänge auf , damit Licht
Sehnsucht nach der lieben

„Aber so zieht doch die
herein kann; ich habe solche
Sonne ."

Da atmeten alle ihre Pfleger auf. Und der
tlickte still und zufrieden:

„Jetzt ist sie gerettet."
Leise ging Mamachen ins Nebenzimmer und dankte

schluchzend im Gebet für die Gnade Gottes.
Ja , jetzt war sie gerettet. Täglich sah man, wie sie

tn Säften wieder zunahm, und wie das bleiche, schmale
Gesicht wieder Form und Farbe bekam.

Am glückseligsten von allen aber war Herr Waldemar,
ßer von Frau Hilda täglich genaue Berichte zugesandt
tekam.

Zwar wußte er ganz genau, was man sich in der
Stadt über ihn zuraunte . Aber das war ihm alles jetzt
tanz gleichgültig. Hätte nur mal einer kommen sollen,
»m ihn über diese intereffante Geschichte zu befragen —
»a, der hätte was erleben können! Hören und Sehen
väre dem vergangen!

Ja , alles war ihm gleichgültig. Sein Plan stand jetzt
lest: . sowie ein sicherer Abnehmer da war , dann verkaufte
«r sein Besitztum und zog nach der Residenz.
' Eines Tages kam Frau Hilda selbst zu ihm.

Der Arzt hätte gemeint, die Kranke müffe jetzt ein
»aar Monate nach dem Süden.

Sofort verstand er sie; dankbar drückte er ihr die Hand.
Dann ging er an den Geldschrank, händigte ihr eine An-
»ahl Banknoien ein und sagte mit verständnisvollem
Lächeln:

.Natürlich kommt diese Beihilfe nur von Ihnen , nicht
vahr ?" "

Herzlich dankend empfahl sich Hilda.
Und schon drei Tage später begleitete sie die Freundin

»nd deren Mutter hinunter nach dem schönen, sonnigen
llrco am blauen Gardasee.

Wieder wurden alle bösen Zungen im Städtchen rabiat,
»ls man von dieser so kostspieligen Reise nach dem Süden
trfuhr ; aber die ganz Superklugen lächelten spöttisch und
«einten : , ? '

„Kunststück! Man weiß doch, wer den ganzm Kits
gezahlt!"

SfftrrThMTmr der dies mif Mönchen Gesichter«

»er lieben Nächsten recht wohl lesen konnte, er lächelte nu»
»azu. - .fr*

Ach, er war ja so glücklich, so unaussprechlich glücklich,
laß kein Gerede und kein noch so spöttisches Gesicht ihm
«ie gute Laune verderben konnte. - ‘ iU'

Am meisten profitierte davon Frau Lamm.
Noch nie war ihr Brotherr so lustig, ja oft sogar so

msgelassen fidel gewesen. Roch nie hatte er sie so gut
«nd lieb und nett behandelt.
rjr' ^fÄ&et —l Aber —! %  _

' Sie ahnte mit sicherem Gefühl , daß ihre Stunde hie»
irotzdem bald geschlagen hatte, und deshalb sah sie sich —
»orsichtig wie sie nun einmal war — 'schon jetzt unter de»
band nach einer anderen Stelle um. , * • 4*■ *

„Ob. diese Männer I" stöhnte sie dann wohl schwer
auf — . je öüer, je döllerl"

» « •
*

In dem schönen, sonnigen Arco war ber Frühling
schon in voller Pracht eingezogen.

Draußen , jenseits der Berge, lag alles noch in Schnee
und Eis , hier aber blühten längst die Kastanien und
Tulpenbäume , und in der grünen Campagna standen
Tausende von kleinen Kirsch- und Pfirsichbäumen in ihrer
weißen und rosafarbenen Pracht . Millionen von Primeln
und Veilchen prangten unter den uralten Oliven . Und
blühende Weißdornhecken, die lebenden Mauern der Gärten,
erfüllten die Luft mit ihren süßen, süßen Düsten.

Da saß denn die genesende Emmy und sah stunden¬
lang in diese nie geahnte Herrlichkeit.

Ach, das Herz ging ihr auf. Alles , was gut und reinIin ihr war,das rang sich empor.Und die Hände faltetenfich zum stillen Gebet.
Gab es wohl einen reineren , einen innigeren Gottes-Idienst,als angesichts dieser Wunderpracht in stummer,dankergebener Freude still die Hände zu falten.
Ja , hier konnte man gesund werden an Körper undSeele.

^Langsam, langsam wandelten dann wohl die Gedanken i
zurück nach dem kalten, weiten Norden . |

Und es war ihr, als ob alles , was noch an Erinne - i
rungen in ihr lebte, jetzt viel weichere, zartere Formen
onaennmmen hätte — es war ibr . als jäben ibre Auaen '

jetzt anders , als fühlte ihre Seele jetzt tiefer — es war
ihr, als sei jetzt ein milder Friede über sie gekommen, der
sie innerlich so unendlich viel reicher gemacht hätte.

Und dann wandelten die Gedanken auch zu Herrn
Waldemar.

Wie gut und zartfühlend er stets zu ihr gewesen warl
Erst jetzt, nach all den schweren Leidenswochen, erkannte
sie eigentlich erst so recht, wie sehr er sich ihrer doch gleich
von Anfang an angenommen hatte , wie er durch sein
energisches Eintreten für sie ihr doch gleich eine gute, ge¬
sellschaftliche Stellung geschaffen hatte — wie er alles,
was er für sie nur tun konnte, doch stets getan hattel

! Und als sie dann eines Tages von Hilda,die schließ,ich doch nicht so ganz schweigen konnte, es erfuhr , wer
liefe herrliche Reise in Wirklichkeit bezahlt hatte — da
loß ihr das Herz von Dankbarkeit über, und da schrieb
ie einen langen, herzlichen Brief an ihn.

Der gute Herr Waldemar Witt.
Als er diesen Brief las und immer wieder und wieder

las, da rannen ihm die hellen Tränen der Freude über
die Wangen.

Und schon in der nächsten Stunde bekam Frau Lamm
den Auftrag , schnell, ganz schnell zu packen, da er sofort
verreisen müffe.

Die gute Lamm nickte nur mit stiller Wehmut — als
ob sie etwa nicht wüßte, ivohin er so schnell, ganz schnell,
ketten mußte!

« *»

Wie langsam die Züge fuhren ! Fliegen , fliegen hätt«
«r mögen!

Aber endlich kam er doch an. Und beide, beide Augen
riß er auf ob dieser Wunderpracht. Und dann sah er sievieder.

Schön und gesund war sie nun wieder, wie dies herr¬
liche Stückchen Erde.

Dann reichte er ihr stumm und glücklich die Hände.
Als er jedoch ihren Druck fühlte und dann in ihre

klugen sah, da jauchzte seine Seele , da rauschte sein Blut
,n neuer, seliger Jugend , und in heißer Wonne sagte er;

„Sag nichts, nichts — ich will still und selig warten,
jis du mich liebst!"

So küßte er ihr die Hand. , ' ,
k Und so nickte sie ihm herzlich zu. 2 •



tage  um einen baldigen Frieden  statt . Ter 29.
Juni ist als allgemeiner Bettag der katholischen
Christenheit dom Papst bestimmt worden.

Bad Homburg  v . d. H„ 24. Juni . Die Stadt
Ist seit heute früh 9 Uhr infolge einer Kesselbeschä¬
digung und eines durchgebrannten Kabels ohne
elektrischen Strom , sodaß alle durchs Kraft gespeisten
Betriebe feiern müssen. Nur der Stratzenbahnverkehr
ist im Betriebe, da er seine Energie aus anderer
Quelle speist.

— (Johannisschnee im Taunus .) Nicht
nur im Harz, sondern auch im Hochtaunus  sind
am letzten Sonntag , dem ersten Sommerfonntag 1918,
erhebliche Schneefälle  niedergegangen . Wie vom
Feldberg gemeldet wird, setzte der erste Schneesall bei
sehr stürmischem Nordost, der den Aufenthalt aus der
Kappe nahezu unmöglich machte, mittags um 12 Uhr
ein . Tie Flocken sielen so dicht und schwer, daß in
wenigen Minuten das Gebirge bis auf 690 Meter
herunter in eine blendend weiße Winterlandschaft
eingehüllt war . Glücklicherweise schmolz der Schnee
ebenso geschwinde wie er gekommen war . Tann setzte
zwischen 3 und 4 Uhr der zweite Schneefall mit gleicher
Stärke ein und hielt etwa 20—25 Minuten an . Das
Thermometer zeigte 5—6 Grad . Nach kurzer Zeit
waren auch die Spuren dieses Schneesturmes derschwun-
4>en. — Ein Schneefall im Rosenmonat und am
Kvnnwendtag in unserer Gegend gehört zu den aller¬
größten Seltenheiten und ist, soweit wir unterrichtet
sind, bisher noch nicht vorgekommen.

Frankfurt  a . M., 24. Juni . Gegen die Diebe
und Einbrecher gehen die hiesigen Gerichte seit
einiger Zeit mit unerbittlicher Schärfe vor . So be¬
strafte heute die Strafkammer einen 15 jährigen Lehr¬
ling , der seinem Geschäft wertvolle Strohhüte ge¬
stohlen hatte, mit 8 Monaten , den Packer der Firma,
der die Hüte verkaufte, mit zwei Jahren Gefängnis.
Für den Diebstahl von einigen Lebensmittelkarten er¬
hielten ein 16 und ein 22 jähriger Arbeiter je ein
Jahr Gefängnis . — Ter Diebstahl etlicher Wäsche¬
stücke wurde einem 29 jährigen Schlosser mit 18
Monaten geahndet.

— Am Samstag abend warf sich vor dem Haupt-^
bahnhof ein Soldat  vor den einfahrenden Mainzer
Personenzug und wurde auf der Stelle getötet.

Mainz.  Während der Straßenbahnfahrt stürzte
der Sergeant Sühre infolge eines Schwächeanfalls
von dem Wagen ab. Er erlitt so schwere Verletzungen,
Ixitz er schon auf dem Wege nach dem Krankenhause
verstarb.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom

Mittwoch, den 26. Juni : Wolkig bis trübe , Regen¬
fälle, ein wenig wärmer.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generatstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolfs- Büro . Amtlich.)
25. Juni 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Das tagsüber mäßige Artilleriefeuer wurde am

Abend in einzelnen Abschnitten lebhafter. Tie Er¬
kundungstätigkeit blieb rege. Südlich der Searpe
und auf dem westlichen Avreufer  machten wir
Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nach starker Feuerwirkung griff der Feind mit

mehreren Kompanien auf dem Nordufer der Aisne
an . Im Gegenstoß wurde der Angriff abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Tie Zahl der gestern früh von brandenburgischer

und thüringer Landwehr östlich von Badonvillers
«angebrachten gefangenen Amerikaner und Franzosen,
hat sich auf 60 erhöht.

Leutnant Billik  errang seinen 20. Luftsieg.
Ter Erste Generalquartiermeister Ludendorss.

Amerikanische Hilfe bei der sibirischen Intervention?
Rotterdam,  25 . Juni . (TU) Telegramme aus

Washington melden, daß der Truck der Alliierten auf
die amerikanische Regierung um Unterstützung in der
sibirischen Jnterventionsftage immer stärker werde.
Manchester Guardian will sogar wissen, daß Washing¬
ton zu einer solchen Intervention in Sibirien jetzt
seine Zustimmung gegeben habe. Ein Exchange Tele¬
gramm meldet, daß die Wahrscheinlichkeit einer
sibirischen Intervention immer näher rücke.

Die Verteidigung von Paris.
Haag,  25 . Juni . (TU) Ter Korrespondent der

„Daily News" meldet aus Paris , daß eine systematische
Beschießung der französischen Hauptstadt befürchtet
wird . Tie Beschießung soll durch Flieger, durch Schiffs¬
geschütze und die Riesenkanonen erfolgen. Mit der
Mitwirkung von Schiffsgeschützen bei dem Bombarde¬
ment ist nach dem Urteil der militärischen Sachver¬
ständigen durchaus zu rechnen, wenn es den Deutschen
gelungen ist, Paris bis auf 20—25 englische Meilen
zu nähern . Inzwischen sind die Militärbehörden eifrig
bemüht, freiwillige für die Sicherungsarbeiten in
Trupps von 50 Mann über das ganze Weichbild von
Paris zu verteilen , auch eine große Anzahl von
Militärsträflingen , denen bei guter Leistung Amnestie
zugesichert ist, sind zu den Arbeiten herangezogen
worden.

tzür die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Beschlagnahme von Metaklgegenstäuden.
In Ausführung der Bekanntmachung, betr. Beschlagnahme,

Enteignung und Meldepflicht von Einrichtungsgegenständenvom
26. März 1918 (Kreisbl. Nr. 73—77) und der Ausführungsbe-
sttmmung vom 27. März 1918 (Krcisbl. Nr. 78—81) wird fiir
den Dillkreis folgendes bestimmt:
1) Wohnungen.  Zimmer in gewerblichen Betrieben, wie

Hotels, Kranken-, Geschäfts-, Gasthäusern, Hospizen usw.
gelten nicht als Wohnräume. Dagegen sind die von Privat¬
personen vermieteten Zimmer ihrer eigenen Wohnung als
Teile der Wohnung zu behandeln.

2) Gardinen st angen.  Gardincnstangen in Zimmern von
Hotels, Kranken-, Geschäfts-, Gasthäusern, Hospizen usw. sind
enteignet. Gardinenstangen in Zimmern, die von Privatper¬
sonen vermietet werden, sind wie Gardinenstangen in Woh¬
nungen(siehe Mitteilung4) zu behandeln und fallen daher
nicht unter die Bekanntmachung.

3) Türklinken.  Auf die Türklinken der Zimmer von
Hotels, Kranken-, Geschäfts-, Gasthäusern, Hospizen usw. und
die dazu gehörigen Unterlagen(Langschilder, Rosetten usw.)
können die für Korridortüren zugestandenen Ausnahmebestim¬
mungen nicht angewendet werden. Diese Klinken mit ihren
Unterlagen sind wie die gewöhnlichen Türklinken zu behandeln.

Dagegen sind Türen, die Läden nach außen hin ab-
schließen, wie Korridortüren zu behandeln. Die daran ange¬
brachten Klinken und dazu gehörigen Unterlagen(Langschilder,
Rosetten usw.) sind erforderlichenfalls erst auf eine neue
Anordnung hin abzulieferu.

4) Fenstergriffe und Fensterknöpfe.  Ein Nachtrag
zu der BekanntmachungNr. M. 8/1. 18. K. R. A. ist in
Vorbereitung, durch welchen alle Fenstergriffe und Fenster¬
knöpfe, die durch Lösen von Schrauben oder Stiften entfernt
werden können, betroffen werden.

5) Baskülverschlüsse.  Durch den unter Nr . 4 erwähn¬
ten Nachtrag werden die Ausnahmebestimmungender lfd.
Nr. 49 für Griffe von Baskülverschlüssen aufgehoben werden.
Mithin sind Baskülverschlüssewie alle anderen Fensterver¬
schlüsse zu behandeln.

6) Türklinken und Türknöpfe.  Grisfteile von Tür¬
klinken und Türknöpfe, die nicht vollständig aus beschlag¬
nahmten Material bestehen, werden von dieser Bekanntmachung
nicht betroffen, wohl aber die dazu gehörigen Unterlagen
(Langschildcr, Rosetten usw.) Diese Unterlagen können aber
vorläufig noch zurückbehaltenwerden. *Sie sind erforder¬
lichenfalls erst auf eine Anordnung hin abzuliefern. (Ausstest.
zu § 7, 3). Als Türklinken und Türknöpfe, deren Griffteile
nicht vollständig aus beschlagnahmtem Metall bestehen, sind
keinesfalls Türklinken und Türknöpfe mit eingegossenem
eisernem Dorn zu -verstehen, sondern nur solche, die z. B.
zum Zwecke des besseren Aussehens aus beschlagnahmtem
Metall in Verbindung mit einem andern Material, wie Holz,
Horn usw. hergestellt sind.

7) Petroleum - und Oelkannen.  Petroleum- und Oel-
kannen aus Kupfer, Messing usw. fallen unter obige Be¬
kanntmachungund sind stets nach den Sätzen des § 10 zu
vergüten. Eine Erhebung, ob es sich um Kannen handelt, die
in Küchen und Backstuben verwendet werden und somit unter
die BekanntmachungM. 3231/10. 15 K. R. A. fallen, er¬
übrigt sich hiernach.

II. Die ursprünglich auf den 31. August 1918 festgesetzte
Frist zur Ablieferung der Gegenstände Reihe I. (Kreisbl. Nr.
73/77) wird hiermit auf den 20. Juli 1918 festgesetzt. Den Herren
Bürgermeistern gehen in den nächsten Tagen Mitteilungen betr.
Eigentumsübertragung auf den Reichsmilitärfiskus und Auffor¬
derung zur Ablieferung zu. Sie wollen allen Besitzern von
Metallgegenständen nach entsprechender Ausfüllung diese Mit¬
teilungen zustellen. Insbesondere ist ein Sammeltag für die
Gemeinde Mitte Juli von ihnen zu bestimmen und einzu¬
tragen. Wegen der von ihnen zu bewirkenden Weiterlieferung
der gesammelten Gegenstände an die Krcismetallkommission(z.
H. des Kaufmanns Herm Karl Haardt in Dillenburg, Neuer
Güterbahnhof) ergeht besondere Verfügung. Die Ausstellung
des Anerkenntnisschcinesund die Zahlung des Uebernahmepreises
erfolgt an Hand der von ihnen auf Grund des § 7 Absatz2
der Bekanntmachung vom 27. 3. 18 zu führenden Liste seitens
der Kreismetallkommission.

III.  Den Gemeindesammelstellen wird als Entschädigung
eine Gebühr von 25 Pfennig pro Kilogramm von der Kreis-
metallkommission gewährt.

IV.  Die Gegenstände der Reihe II. bis IV. (Kreisblatt
Nr. 73/77) sind vorerst nicht abliefcrungspsiichtig. Dagegen
unterliegen der Meldepflicht:
a) Gewichte aus Messing oder Neusilber von 20 Gramm Stück¬

gewicht aufwärts.
b) Hohlmaße (Meßgefäße, Meßkannen) aus Kupfer, Messing,

Neusilber und Zinn.
c) Brauseköpfe an Badeeinrichtungen usw.
d) Türklinken, Türgriffe, Türhandhabe, Türknöpfe, Fenster¬

griffe, Fensterknöpfe.
Die Besitzer dieser Gegenstände haben die Meldung auf

dem vorgeschriebenen Meldevordrucke bis zum 6. Juli  d . Is.
dem Bürgermeister ihres Wohnortes zu erstatten. In den Meldc-
vordrucken ist anzugeben, ob Ersatz durch die Enteignungsbe-
hörde gewünscht wird oder nicht. Die Meldevordruckefür
Gewichte, Hohlmaße, Brauseköpfe, sowie Türklinken, Türgriffe,
Türhandhaben, Türknöpfe, Fenstergriffe und Fensterknöpfe gehen
den Herren Bürgermeistern in den nächsten Tagen zu und sind
bei diesen erhältlich.

Die Herren Bürgermeister wollen nach Möglichkeit allen
Besitzern vorstehender Gegenstände die Formulare unter Hin¬
weis auf die Kreisblattbekanntmachungzustellen evtl, unter
Zuhilfenahme der Schulkinder. Die cingegangenen Meldungen
sind von den Herren Bürgermeistern gesammelt bis spätestens
10. Juli 1918  dem Landrate einzusenden. Gehen keine Mel¬
dungen ein, dann ist Fehlanzeige zu erstatten.

V. Weitere Vordrucke und Meldeformutare können seitens
der Bürgermeister bei dem Landratsamte angefordert werden.

Dillenburg,  den 19. Juni 1918.
Der Kreisausschuß.

Wird hiermit zur genauesten Beachtung veröffentlicht.
Alles nähere ist auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses zu

erfragen.
Herborn,  den 24. Juni 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Lebensmittelversorgung.
Am Mittwoch morgen Ausgabe von Eier « auf Zi« .

wer Nr. 8 deS Rathauses gegen Abschnitt Nr. 9 der Eter-
karlen:

Von 8—9 Uhr Nr. 1—300
. S—10 „ „ 301—600
. 10- 11 , . 601- 900
. 11—12 „ „ 901 ob bis Schluß.

Kleingeld ist mitzubringe«.
Herborn, den 25. Juni 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Abgabe von getragene« M8u«eran;Sgen.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung

vom 7. ds. Mts . in Nr . 132 des Tageblatts , richte
ich hiermit nochmals an jeden, der mehr als zwei
gebrauchsfähige Anzüge besitzt, die Bitte , spätestens
bis zum 30. ds. Mts . mindestens einen Anzug frei»
willig abzuliefern.

Tie für die hiesige Stadt festgesetzte Zahl muß
unter allen Umständen aufgebracht werden. Sollte
dies nicht im Wege freiwilliger Abgabe erreicht wer¬
den, so könnten Zwangsmaßnahmen nicht erspart
bleiben.

Herborn,  den 24. Juni 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Am 15. Juni 1918 ist eine NachiragSbekanntmachung
Nr M 8/6 18 K. R. A. zu der Bekanntmachung Nr M. 8/1.
K. R. A. vom 26. März 1918, betriffend . Beschlagnahme,
Enteignung und Meldepflicht von EimichiungSgegenständeu
bezw. freiwillige Ablieferung auch von anderen Gegenständen
aus Kupfer. Kupferlegierungen, Nickel, Nickellegierungea, Alu¬
minium und Zinn", erlassen worden.

Der Wortlaut der NachiragSbekanntmachung ist in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

j Kilfsdienstmekdestesie Herborn
« und

Städtischer Arbeitsnachweis
Kaiserstraße 28

mittelt männliche and weibliche Arbeitskräfte aller Art.
Dtenststnnde«: 8—12 Uhr vorm

_ 3—7 Uhr nod)tr| » J :j

TWigk. «nblichr Hilfskraft,
die schon auf einem Büro tätig war, schnell und sicher arbeitet,
sofort gesucht. Bewerbungen mit Lebenslauf und GehaltS-
ansprüchen an D'e

laiidesbanijstgllc Morn.
Arbeiter

gelernte und ungelernte , auch jugendliche, für unsere
verschiedenen Betriebe, stellen laufend ein

M. Ernst Haas&Sohn,
Ueuhoffnungshntte bei Sin«.

Vorzeichtter
suchen

Gebr. Achenbach,
Weidenau -Sieg,

3-5 Zitntnerwobnnttf
zum 1. Oftaber von kleiner
Familie zu mieten gesucht. Off-
mit Preisangabe unter Sch. 1065
an die Gkschäftsstellcd. Bl.

siiirlkhkv!r &Ä
Frauen u Beamte in jeder Höht
durch L Becker,

Frankfurt a. Main»
Kronprtnzenst. 35

Mädchen oder pran
für morgens  gesucht

Krillesheim Kaiserstr. 20. Kaufe

Schlachtpferde
zu den höchsten Tages'
preisen. Unfälle werden schnell
erledigt. Zahle hohe Prov. f*
Bermittelugn

I Schwarz Siegen
Leystraße3 Telefon 361

Suche für sofort ein
Dienstmädchen.

Angenehme Stelling.
Karl Schneider, Gastwirt

Mainkur bet Frankfurt
„Deutsches HauS"

Tel-Am: Ojftnbach 1880.

Heiraten!
Herrenu. Damen aller Berufe,
festangestellte Beamte, Lehrer,
teils mit größ. Beim, wünschen
Heirat. Streng diskret. Off. an

Heirats-Büro
L Becker Frankfurt a/M

Krovvrinzenstr. 35

Kgl. preuß. 5L--
-cutsche Llaffenlotterie.

Zur I . Blasse
(Ziehung9. und 10. Juli)

1/i  V 4 V . L - lt

M 40 M. 10 M. 6
Siegen i. W

R Stauf,
Kgl. Lolt. >Eilineho>tk

charöinensarben
bei A . Doeinck

lllnarer,3immrrlr ntf.San-
jjimMrr, Kid«
sür kriegswichtige Bauten in Bielefeld zu sofort gesucht-

Delonbansesellschaft Giessen,
Mordurgerstc >tz 14
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